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unb eë lief i£)r fait über ben Stiiden f)inab,
fälter itocf), aid menn fie bafjcim bic 333nf=

jerbrennte trug unb es traf ein (Muff Daraus
ifjren Spaden. — Slid aber bic gange Watte
gefroren tnar, fo furg unb glcicf), mic eilt
©d)af non feinem ©djeerer, legte ber Warnt
bie fcfyarfe ©enfe rticbjt an bad Scbett bed

Wägbleind, fonbern in ben ©djatten ber
Igede unb ging bann mieber feined SBegcd,
motauf bad Wäbcfjen guten Wuted mürbe
unb mit bem 9ïed)en nad) furger 9îaft fort=
arbeitete, bid fid) ber lange ©ommertag
neigte.

9IId fie aber fertig mar, fam ber ^utt=
fer Siubettg auf bie Watte im ipeitngeljeu
non ber 33ürfd)jagb. Der mar allerbhtgd
ein feiner junger Wann, aber alle feine
33Iicfe unb ©eberben, bagu aucf) alle feilte
Sieben, maren fed unb müft. Unb bad Wäb=
d)en, bad fc£>on längft Doit bed 3uuferê @nt=

artung unb ©ottlofigfeit gefjört Ijatte,
feufgte in feinem fgergen: ,,9Id) bit lieber

©ott, meint id) nur itidjt bcit langen Sßeg
nod) l)cim mit biefem Wenfdjen allein ge=

()ett müfjte!" 2Ear baljer bon ganger ©eele
frol), aid fid) ber bürre Wann nod) einmal
fel)eit lief), unb antmortete bem iyuitfer,
aid er il)r feinen Sinn reid)en mollte: „39e=

I)iitid ©ott! lieber mill id) mit bem Job
t)eimgel)en, aid mit ©udj!" Sîifj fid) alfo
Don il)m lod unb bat ben Shtodjenmaitn,
bafj er iljr bad ©cleite geben möchte.

Dal)cim aber ergäljlte S^reiteli, mer il)r
auf ber ©toregg geholfen unb baitn ficfjered
©eleitc gegeben ijättc.

Darüber befreugte fid) bie ©otte, aber
ber ©ötti merfte fogleidj, bajj cd itidjt ber
Sob gemefen, fonbern ber cl)rmiirbige 33ru=
ber fftlaud, ber ©infiebler in ber 3elle am
Sianft, unb fagte nod), an bemfelben Slbettb

gu feinem ©ol)ite: „Uli, meiitetmcgen fannft
bu nun SSreneli gum SBeibe neunten, benn
ein Wobeien, bad lieber mit bent Dob gel)t,
aid mit bem Runter, ift mir red)t!"

®igentiimlid)e Strafe für Hi£b|tat)l.
Wid)ael ©cfjalf, ber ©djenfmirt gu

^rgenbljofen, trat an einem falten, fd)iteei=
gen SSinterabenb üor fein Igäuddjett, um
bie ^enfterläbcn gu fcfjliefjeit, aid er gerabc
bemerfte, mie fein letzter ttoef) anmefenber
©aft, ber Wtcpar §and, iiad) bent SSrette

langte, mo bie Sutter lag, frfjnell ein §alb=
gfunb unter feine Wütje fcpb unb fidj am
fdjidte, ben Jjbeimtoeg angutreten.

„ipeba, §and, bleib itocf) einen klugen»
blid in ber I)eimeligen ©tube", rief il)m
Wichel gu, inbem er, mieber preinfommettb,
ben ©djttee non ben ©djupn flogfte, „bei
biefer grimmigen Mite mirb bir ein ©läd^
djen ©djnagd nicfjt fdjaben."

Dad mar aber nidjt ltacf) bem ©inne
unfered §and, bem ed auf einmal in ber
©tube gu eng mürbe, ©r fjatte bie fganb
fcf)on an ber Dürflinfe, aid iljm itocf) ein=

fiel, bafj er burdj ein fo fdjnelled gortgepit
bod) fßerbaep auf fid) giefjen fönnte. @r

fügte fid) alfö, menn aud) fel)r ungern, ber
freunblidjen ©inlabung bed SBirted, mel=

djer itjtt t)inter einen Difdj in ber fftäfje bed

Qfend bräitgte unb fid) famerabfdjaftlid)
neben il)it pitfepe, moburd) bem ©ingela=
betten ber eingige Vludmeg oerfperrt mürbe.

„2Bir mollen ein tiicfjtiged geuer an=
ntadjeit, lieber §and", fagte fein gefälliger
SBirt, ittbem er ben Dfen mit Igolg getjörig
anfüllte, „märme bid) burd) uttb burd), id)
mollte nidjt um SSieled, bafj ed Ijeifjen
mürbe, bu I)abeft bid) in meinem ipaufe üer=
fältet".

Der arme içand fftürte fdjon bie S3utter
auf feinem Mftfe fdjmelgett, er erf)ob fid)
uttb machte einen 33erfud), fortgufommen,
Dorgcbettb, er miiffe ein notmenbiged ©e=

fd)äft beforgen.
„SSarurn nidjt gar", ermiberte Wichel,

unb briidte ifjn freunblid) aber feft auf fei=
tten ißlat) gurttd. „Du mufft bod) mein neu=
lid) gefaufted Sirfdjmaffer oerfuc^ett uttb
i'tberbied Ijabe id) bir itocf) eilt luftiged
Abenteuer gu ergäfjlen". „SIber ed ift ja
I)ier eine I)ö0ifcf)e §i^e", antmortete £>and,
tttbem er fid) mieber ergeben mollte, moratt
er jebod) burd) bie fdjmere §aub feined
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und es lief ihr kalt über den Rücken hinab,
kälter noch, als wenn sie daheim die
Wasserbrennte trug und es traf ein Guß daraus
ihren Nacken. — Als aber die ganze Matte
geschoren war, so kurz und gleich, wie ein
Schaf von seinem Scheerer, legte der Mann
die scharfe Sense nicht an das Leben des
Mägdleins, sondern in den Schatten der
Hecke und ging dann wieder seines Weges,
worauf das Mädchen guten Mutes wurde
und mit dem Rechen nach kurzer Rast
fortarbeitete, bis sich der lange Sommertag
neigte.

Als sie aber fertig war, kam der Junker

Rudenz auf die Matte im Heimgehen
von der Bürschjagd. Der war allerdings
ein feiner junger Mann, aber alle seine
Blicke und Geberden, dazu auch alle seine
Reden, waren keck und wüst. Und das Mädchen,

das schon längst von des Junkers
Entartung und Gottlosigkeit gehört hatte,
seufzte in seinem Herzen: „Ach du lieber

Gott, wenn ich nur nicht den langen Weg
»och heim mit diesem Menschen allein
gehen müßte!" War daher von ganzer Seele
froh, als sich der dürre Mann noch einmal
sehen ließ, und antwortete dem Junker,
als er ihr seinen Arm reichen wollte: „Be-
hütis Gott! lieber will ich mit dem Tod
heimgehen, als mit Euch!" Riß sich also
von ihm los und bat den Knochenmann,
daß er ihr das Geleite geben möchte.

Daheim aber erzählte Breneli, wer ihr
auf der Storegg geholfen und dann sicheres
Geleite gegeben hätte.

Darüber bekreuzte sich die Gotte, aber
der Götti merkte sogleich, daß es nicht der
Tod gewesen, sondern der ehrwürdige Bruder

Klaus, der Einsiedler in der Zelle am
Ranft, und sagte noch, an demselben Abend
zu seinem Sohne: „Uli, meinetwegen kannst
du nun Breneli zum Weibe nehmen, denn
ein Mädchen, das lieber mit dem Tod geht,
als mit dem Junker, ist mir recht!"

Eigentümliche Strafe für Diebstahl.
Michael Schalk, der Schenkwirt zu

Jrgeudhofen, trat an einem kalten, schneeigen

Winterabend vor sein Häuschen, um
die Fensterläden zu schließen, als er gerade
bemerkte, wie sein letzter noch anwesender
Gast, der Nachbar Hans, nach dem Brette
langte, wo die Butter lag, schnell ein Halb-
psund unter seine Mütze schob und sich

anschickte, den Heimweg anzutreten.
„Heda, Hans, bleib noch einen Augenblick

in der heimeligen Stube", rief ihm
Michel zu, indem er, wieder hereinkommend,
den Schnee von den Schuhen klopfte, „bei
dieser grimmigen Kälte wird dir ein Gläschen

Schnaps nicht schaden."
Das war aber nicht nach dem Sinne

unseres Hans, dem es auf eiumal in der
Stube zu eng wurde. Er hatte die Hand
schon an der Türklinke, als ihm noch
einfiel, daß er durch ein so schnelles Fortgehen
doch Verdacht auf sich ziehen könnte. Er
fügte sich alsö, wenn auch sehr ungern, der
freundlichen Einladung des Wirtes, welcher

ihn hinter einen Tisch in der Nähe des

Ofens drängte und sich kameradschaftlich
nebe» ihn hinsetzte, wodurch dem Eingeladenen

der einzige Ausweg versperrt wurde.
„Wir Wolleu ein tüchtiges Feuer

anmachen, lieber Hans", sagte sein gefälliger
Wirt, indem er den Ofen mit Holz gehörig
anfüllte, „wärme dich durch und durch, ich
wollte nicht um Vieles, daß es heißen
würde, du habest dich in meinem Hanse ver-
kältet".

Der arme Hans spürte schon die Butter
auf seinem Kopfe schmelzen, er erhob sich

und machte einen Versuch, fortzukommen,
vorgebend, er müsse ein notwendiges
Geschäft besorgen.

„Warum nicht gar", erwiderte Michel,
und drückte ihn freundlich aber fest auf
seinen Platz zurück. „Du mußt doch mein neulich

gekauftes Kirschwasser versuchen und
überdies habe ich dir noch ein lustiges
Abenteuer zu erzählen". „Aber es ist ja
hier eine höllische Hitze", antwortete Hans,
nidem er sich wieder erheben wollte, woran
er jedoch durch die schwere Hand seines



SBirteS mieber cjeljtnbcrt mürbe. „SSarunt
greffier! eS bcun |eute fo mit bcnt §eim=
geben, lieber Siadjbar?"

„Sid), id) mu|3 nod) bie ftiiljc füttern,
mu^ nod) §o!g galten, unb gu aHebem be=

Hagte fief) meine ffrau über ©d)mergeu,
aïs id) fortging, id) muff i)eim, id) fürcf)te
feljr, fie ift tranf".

„(Sei nur rutjig §anS, beiite ffrau I)obe
id) fjeut Slbenb
gefeben, fie £;ot
mir gefagt, fie
befinbe fid) bor=
trefflid), unb mas
bie ffii"tl)e betrifft,
fo merben biefe
megen einer f)af=
ben ©tuitbc nid)t
bert)ungern. ^d)
fann bid) fjeute

gar nidjt ber=

ftefjen; nod)
niemals fmft e'n
@IaS Sfirftf) auS=

gefdflagen; aud)
mareft bu nie fo J

ängfttief) mit bem

§eimgel)en. Du
maebft ein fold)
bummeS ©efid)t,
man foltte glgu=

ben, bu tjabeft

ffurcfjt", fügte
SJiid)eI fd)allt)aft
Ijingu, inbem er

feinem Sîadfbav
eine fo greffe
portion feineS
SieblingogeträntS
einfefjenfte, bafj
biefem ber &e-
banfe, biefetbe (£jne ^ D;e[cn
nod) in ber gfet aßinters bei

eben ©itjung auS=

trinfen gu muffen, ben bellen ©cbmeiff auf
bie ©tirne trieb.

„Da nimm 33rob, £>an§, 33utter ïannft
bu felbft barauf ftreicfjen, fie ift gang frifd),
id) babe ba nod) einige fßfunb. SBorin fiebeft
bu bemt gemöbntid) beine gutter?" fragte
i£)n fein Siadjbar mit unfdjulbigfter SJiieite.

JpanS begann ben 33raten git riedfen,
aber in feiner Sßerlegenbeit tonnte er fein
SBort berborbringeu. Droftfeu um Xroftfeit
beS berräterifcbeit ffetteS begannen it)m uu=
ter ber SDÎûtge berbor über baê ©efidjt ï)iiu
unter gu rinnen unb balb mar fein Xafd)en=
tud) mit Sutter bollftänbig geträntt. „@S

ift eifig fait", bemcrfte ber febabenfrotje
SBirt, uitb bir ntad)t cS fo Ijetff. SBiTXft bu

beim nid)t behtc
Safifm abgieljen?
©oil id) fie ait
ben Siagel ba
oben hängen?
„Stein, nein",
febrie enblitï) ber
arme Xeufel,
plöglid) gu SBorte
fommenb, inbem
er feine 9Kü|e
mit beiben §än=
ben auf ben Jfopf
feftbrücfte. „Cafs
mieb geben, icb

mufe binauS, eS

mirb mir gang
unmol)ü"

Der fefte ©riff
auf bie SSiüjje
brüefte einen
mal)ren SBaffem
fall ober beffer
gefagt S3utterfatl
.berbor, meldjer
über @efid)t unb
fileiber bis ilt bie

©tiefei hinunter
raitn; §anS troff
bucbftäblid) in ber
fetten ffflnffigfeit.

„Siun beult —
meint bu mit ©e=

Garanten bes nerfloffenen j. f t .irrrv
(Brinbelraalb. Dau ./ I17

fo rotd tcb btd)

iticbt gurüdl)alten, @ute Siad)t, §anS, fdjlaf
mol)!", fagte SJlicbel ladjenb, inbem er it)m
bie Xitre öffnete. Unb als er brausen mar,
rief er il)m nach: „Der ©fiaff, ben icb bit
geffnelt babe, ift mol)! ein<©IaS £irfd)=
maffer unb bie geftot)Iene SSutter mert. —
Slbieu, §aitS! mir finb quitt!"

Wirtes wieder gehindert wurde. „Warum
Pressiert es denn heute so mit dem
Heimgehen, lieber Nachbar?"

„Ach, ich muß noch die Kühe füttern,
muß noch Holz spalten, und zu alledem
beklagte sich meiue Frau über Schmerzen,
als ich fortging, ich muß heim, ich fürchte
sehr, sie ist krank".

„Sei nur ruhig Haus, deine Frau habe
ich heut Abend
gesehen, sie hat
mir gesagt, sie

befinde sich

vortrefflich, und was
die Kühe betrifft,
so werden diese

wegen einer halben

Stunde nicht
verhungern. Ich
kann dich heute

gar nicht
verstehen; noch
niemals hast du ein
Glas Kirsch
ausgeschlagen; auch

wärest du nie so ^

ängstlich mit dem

Heimgehen. Du
machst ein solch

dummes Gesicht,

man sollte glauben,

du habest

Furcht", fügte
Michel schalkhast

hinzu, indem er

seinem Nachbar
eine so große
Portion seines
Lieblingsgetränks
einschenkte, daß
diesem der
Gedanke, dieselbe ^ vielen schweren
noch in der gle:- Winters bei

chen Sitzung
austrinken zu müssen, den hellen Schweiß auf
die Stirne trieb.

„Da nimm Brod, Hans, Butter kannst
du selbst darauf streichen, sie ist ganz frisch,
ich habe da noch einige Pfund. Worin siedest

du denn gewöhnlich deine Butter?" fragte
ihn sein Nachbar mit unschuldigster Miene.

Hans begann den Braten zu riechen,
aber in seiner Verlegenheit konnte er kein
Wort hervorbringen. Tropfen um Tropfen
des verräterischen Fettes begannen ihm unter

der Mütze hervor über das Gesicht
hinunter zu rinnen und bald war sein Taschentuch

mit Butter vollständig getränkt. „Es
ist eisig kalt", bemerkte der schadenfrohe
Wirt, und dir macht es so heiß. Willst du

denn nicht deine
Kappe abziehen?
Soll ich sie an
den Nagel da
oben hängen?
„Nein, nein",
schrie endlich der
arme Teufel,
plötzlich zu Worte
kommend, indem
er seine Mütze
mit beiden Händen

auf den Kopf
festdrückte. „Laß
mich gehen, ich

muß hinaus, es

wird mir ganz
unwohl!"

Der feste Griff
auf die Mütze
drückte einen
wahren Wasserfall

oder besser

gesagt Butterfall
hervor, welcher
über Gesicht und
Kleider bis in die

Stiefel hinunter
rann; Hans troff
buchstäblich in der
fetten Flüssigkeit.

„Nun denn —
wenn du mit Ge-

Lawmen des verflossenen
Grindelwald.

so Will ich dich

nicht zurückhalten. Gute Nacht, Hans, schlaf

wohl", sagte Michel lachend, indem er ihm
die Türe öffnete. Und als er draußen war,
rief er ihm nach: „Der Spaß, den ich dir
gespielt habe, ist wohl ein. Glas Kirschwasser

und die gestohlene Butter wert. —
Adieu, Hans! wir sind quitt!"
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Dabrung und Leistung.
mitgeteilt von Dr. n. mander fl.-0. P,4K

©urd) ejalte iuiffenfcljaftticfjc ©erfudje ift in
ben leptengaprgepnten Jeftgefteltt toorben, toxebiet
Nahrung ettt SDÎettfd^ m ber ïftuïje unb beim
SIrbeiten brauet. ge nad) ber ©djtoere ber Strbeit
fitib beim SIrbeiten bis gu breimal mebr fftap»
rungsftoffe nötig al§ in ber Stube, Um ben
Energxebebarf bes Durbers gu betten.

gn auperorbenttidp feiner SBeife forgt unfer
Körper für bie Entfernung ber unnüpen unb
fcpäbticpen Stoffe, bie toir xpm mit unferer Stab«
rung gufüpren. Sdpon SDÎagen unb ©arm treffen
eine Stuitoapt unb toepren fiep burdj Erbreipen
unb ©urepfatt gegen ungeeignete Staprung. ©ann
aber fommt erft bie feinere Kontrolle, ©aé ©tut,
mit ben Com ©arm getoonnenen Sßaprungäftoffen
belaben, ftrömt in bie Seber unb berteilt fidE) bort
in immer feinere Kanäle, um fiep bann naepper
toieber gu fammeln unb in einer anbern großen
Slber toeiter gu ftiepen. Sßäprenb biefer ©ertei»
lung finbet offenbar fogufagen eine Sortierung
ber Stöprftoffe ftatt, toa§ gut ift, toirb freigegeben,
toa§ fcpäblicp ift, entfernt.

Erpält nun ber Körper ungeeignete Stoffe
gu berbauen, fo toadpfen natürlich bie SInforbe«
rungen an feine ©erbauungë» unb Kontrollorgane
gleicp ini Ungeheure. gür bie robuften unb ge»
funben ÜJtenfcpen bebeutet ba§ bei Der enormen
Seiftungêfâpigïeit iprer Organe nur eine unnötige
©elaftung; bai ©xïb änbert fid) aber boHîommen,
toenn ei fiep um garte Seule, um Kinber, um
Sdptoäcpticpe ober Kranïe panbett.

Stbon beim ©efunben bebarf ei in geilen an»
peftrengter Strbeit einer befonberi fräftigen unb
feid)tbcrbautid)en SRaprung, bamit niept, toennber
Körper ali ©angei angeftrengt toirb, auep notb
bie ©erbauungêorgane, bie bann fotoiefo eine
grofte SIrbeü gu teiften haben, unnüp belüftet
fxnb. Ei ift im ©runbe bie fetbe Kraft, bie bai
©lut burd) feine ©apnen treibt, bie Körpertoärme
auf 37° palt, bie Atmung beforgt, bie Speife ber«
baut unb mit ber toir unfere Strbeit Teiften. Söai
ber Körper bon ibr für bie ©erbauung unnüp
berfebtoenbet, gebt unferer SeiftungSfäpigteit ab.

©ie mobernen StrbeitSmetpooen baben bie
grage bei forgfättigen Kräfteerfape? in ben ©or«
bergrunb gerüeft. 'Ei ift unglaubtid), toai babei
guerft für gebler gema<bt touröen. Sftandper fuepte
bie Seiftungen burd) Stttopot gu beben — ali ob
ein $ferb fräftiger toixrbe, toenn man ei peitfdpt.

— Stnbere probieren ei mit Zee ober Kaffee —
unb fteigern bamit nur ipre Dierbofität. ©ie grope
ÜJieprgapl aber fcE;erxft ben erften Scbtoädjeguftänben
gar îeine ©eaeptung, bü bann eben ber gufam»
menbrud) lommt.

©a bat nun bie moberne Ernäbrungilebre ein»
gefept. Scptag auf Scplag tourbe feftgefteïït, bap
xn einer Sîaprung, bie biel ©altaftftoffe enthält,
aucp bie borbanbenen SKäprftoffe erft noep fepteept
auigenüpt toerben, bap bie eingelnen ïïiaprungê»
ftoffe (Eitoeip, gelte, Kopleppbrate) gtoar fiep

pegenfeitig einigermaßen erfepen fönnen, aber
oodp in exnem getoiffen ©erpältnii geboten fein
fotlen unb bap Stäprmittel, bie ben Stppetit an=
regen, biet beffer toirfen ali inbifferente. Sang»
fam bottgiept fid) ein IXmfcptoung im ©enten:
SJlan erfennt, bap niept bie SOÎenge, fonbern bie
©üte ber eingenommenen Sfaprung für bie Er«
paltung ber Kraft unb ©efunbpeit bai SBidptigere
fei.

©ie SBanberfcpen 3KaIgeptratte toaren ur«
fprüngtidj nur für Kranïe beftimmt. STcan fanb bann
aber, bap ipr Einflup auf Stttgemeinbefinben,
Körperhaft unb SBiberftanbifâpigïeit fie gang
befonberi geeignet maepe, unfere Sßaprung gu er»
gangen. fjauptfäcplicp bie Obomaltine toxrb beute
xmmer bertoenbet, too §ebunp bei Ernäprungi»
guftanbei nötig ift. §oper äprtoert ift in ipr in
toertboller, guträgtieper, leiept abbaubarer gorm
geboten, ©ei Kinbern, beren üftaprung ja niept
nur für ben tägtiepen Kräfteberbraucp, fonbern
auep für bai SBadpStum forgen mup unb bie auf
Emäprungifepler biel ftârïer reagieren, gibt man
gtoei ©eetoffel Obomaltine in SJiitcp gum grüp»
ftüct. ©ei Scptoäcpeguftänben manepertei Strt
leitet ber redjtgeitiae, regelmäpige Obomaltine»
genup eine arünblicpe SBenbung gum ©effern ein.
©ei ftarïer törberlicper Strbeit erfepen bie Ieidjt»
töiliipen Kopleppbrate ber Obomaltine rafdj bie
berbrauepte SJîuÛelîraft. ©ei Kopfarbextem,
beren Kraftberbraudp nidpt gemeffen toerben ïann,
toie berfenige ber §anbarbeiter unb bie fiep
päufig infolge ÜJiängeti an Stppetit ungeniigenb
ernäpren, ift auper bem popen Siäprtoert bie
appetitanreaenbe SBirïung ber Obomaltine be«

fonberi toiöptiq. ©ie grage, ob niipt Obomaltine
toenigften§ in Peftimmten gälten gur ©ereiepe»

rung be§ SpeifegettetS beigegoqen. toerben foïïte,
toirb atfo an febe Savtêfrau perantreten.
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Nadmng unS Leistung.
Mitgeteilt vo« vr. u. ivanaer U.-S. -.7.x

Durch exakte wissenschaftliche Versuche ist in
den letzten Jahrzehnten festgestellt worden, wieviel
Nahrung ein Mensch in der Ruhe und beini
Arbeiten braucht. Je nach der Schwere der Arbeit
sind beim Arbeiten bis zu dreimal mehr
Nahrungsstoffe nötig als in der Ruhe, Um den
Energiebedarf des Körpers zu decken.

In außerordentlich seiner Weise sorgt unser
Körper für die Entfernung der unnützen und
schädlichen Stoffe, die wir ihm mit unserer Nahrung

zuführen. Schon Magen und Darm treffen
eine Auswahl und wehren sich durch Erbrechen
und Durchfall gegen ungeeignete Nahrung. Dann
aber kommt erst die feinere Kontrolle. Das Blut,
mit den vom Darm gewonnenen Nahrungsstoffen
beladen, strömt in die Leber und verteilt sich oort
in immer feinere Kanäle, um sich dann nachher
wieder zu sammeln und in einer andern großen
Ader weiter zu fließen. Während dieser Verteilung

findet offenbar sozusagen eine Sortierung
der Nährstoffe statt, was gut ist, wird freigegeben,
was schädlich ist, entfernt.

Erhält nun der Körper ungeeignete Stoffe
zu verdauen, so wachsen natürlich die Anforderungen

an seine Verdauungs- und Kontrollorgane
gleich ins Ungeheure. Für die robusten und
gesunden Menschen bedeutet das bei oer enormen
Leistungsfähigkeit ihrer Organe nur eine unnötige
Belastung; das Bild ändert sich aber vollkommen,
wenn es sich um zarte Leute, um Kinder, um
Schwächliche oder Kranke handelt.

Schon beim Gesunden bedarf es in Zeiten
angestrengter Arbeit einer besonders kräftigen und
leichtverdaulichen Nahrung, damit nicht, wenn der
Körper als Ganzes angestrengt wird, auch noch
die Verdauungsorgane, die dann sowieso eine
große Arbeit zu leisten haben, unnütz belastet
sind. Es ist im Grunde die selbe Kraft, die das
Blut durch seine Bahnen treibt, die Körperwärme
auf 37° hält, die Atmung besorgt, die Speise
verdaut und mit der wir unsere Arbeit leisten. Was
der Körper von ihr für die Verdauung unnütz
verschwendet, geht unserer Leistungsfähigkeit ab.

Die modernen Arbeitsmethoden haben die
Frage des sorgfältigen Kräfteersatzes in den
Vordergrund gerückt. Es ist unglaublich, was dabei
zuerst für Fehler gemacht wurden. Mancher suchte
die Leistungen durch Alkohol zu heben — als ob
ein Pferd kräftiger würde, wenn man es peitscht.

— Andere probieren es mit Tee oder Kaffee —
und steigern damit nur ihre Nervosität. Die große
Mehrzahl aber schenkt den ersten Schwächezuständen
gar keine Beachtung, bis dann eben der Zusam-
menbruch kommt.

Da hat nun die moderne Ernährungslehre
eingesetzt. Schlag auf Schlag wurde festgestellt, daß
in einer Nahrung, die viel Ballaststoffe enthält,
auch die vorhandenen Nährstoffe erst noch schlecht
ausgenützt werden, daß die einzelnen Nahrungsstoffe

lEiweiß, Fette, Kohlehydrate) zwar sich

gegenseitig einigermaßen ersetzen können, aber
doch in emem gewissen Verhältnis geboten sein
sollen und daß Nährmittel, die den Appetit
anregen, viel besser wirken als indifferente. Langsam

vollzieht sich ein Umschwung im Denken:
Man erkennt, daß nicht die Menge, sondern die
Güte der eingenommenen Nahrung für die
Erhaltung der Kraft und Gesundheit das Wichtigere
sei.

Die Wanderschen Malzextrakte waren
ursprünglich nur für Kranke bestimmt. Man fand dann
aber, daß ihr Einfluß auf Allgemeinbefinden,
Körperkraft und Widerstandsfähigkeit sie ganz
besonders "geeignet mache, unsere Nahrung zu
ergänzen. Hauptsächlich die Ovomaltine wird heute
immer verwendet, wo Hebung des Ernährungszustandes

nötig ist. Hoher Nährwert ist in ihr in
wertvoller, zuträglicher, leicht abbaubarer Form
geboten. Bei Kindern, deren Nahrung ja nicht
nur für den täglichen Kräfteverbrauch, sondern
auch für das Wachstum sorgen muß und die auf
Ernährungsfehler viel stärker reagieren, gibt man
zwei Teelöffel Ovomaltine in Bîilch zum Frühstück.

Bei Schwächezuständen mancherlei Art
leitet der rechtzeitige, regelmäßige Ovomaltine-
genuß eine gründliche Wendung zum Bessern ein.
Bei starker körperlicher Arbeit ersetzen die
leichtlöslichen Kohlehydrate der Ovomaltine rasch die
verbrauchte Muskelkraft. Bei Kopfarbeitern,
deren Kraftverbrauch nicht gemessen werden kann,
wie derjenige der Handarbeiter und die sich
häufig infolge Mangels an Appetit ungenügend
ernähren, ist außer dem hohen Nährwert die
appetitanregende Wirkung der Ovomaltine
besonders wichtig. Die Frage, ob nicht Ovomaltine
wenigstens in bestimmten Fällen zur Bereicherung

des Speisezettels beigezogen werden sollte,
wird also an jede Hausfrau herantreten.
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